
mehr von inem  8: ctatischen Gesichtspunkt darin, ZUu wissen, wie ein ensch enntnis
von einer SÖttlichkeit erlangt hat, sondernbetrachtet habe und weniger als Ereignis, geht
wıe der Sohn Gottes auf iche Weiseheute Vor allem unl eine dynamis

Christologie, den persönlichen Einsatz ur enn; seiner Identität mit Gott gSc-
Gottes bei der Erlösung der Menschheit. Im kommen ist, auf dem Wege nämli: wiıe
Zusammenhang 5 untersucht VE zuerst menschliche Erkenntnis eben entsteht und
die traditionellen Definitionen Ül  e  ber die In- sich weiterentwickelt.” Abschließend
karnation sowie die relevanten Schriftstellen, betont G., daß e zwischenmenschlichen Be-
um dann esen transzendenten Dynamis- ziehungen durch die Inkarnation des

1im einzelnen erläutern. Die Mensch- göttlichen Wortes grundsätzlich umgestaltet
werdung des öttlichen Wortes 6e1 weitaus wurden. 'ollte In Christus Mensch
mehr als die oße Offenbarung Gottes LX sehen, wäre une derartige Umgestaltung
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ewigen 5e  1ns das eitliche erden, ein Leben wesentlich anders geartet sein.
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Vater und Zzu Menschen, vollkom- stologie HNEeUue Wege weisen will, ohne das
1 frei nach Absicht und ollen. bewährte Alte zu verwerfen, aber auch
Im Abschnitt (67—94)} der Au- den Mut aufbringt, theologischen Irrtümern
tOr zunächst Heilsdynamik der dre: gött- und Fehlhaltungen entschieden entgegenzu-
en Personen und konfrontiert 561e mıit eten.
den Auffassungen UIsSDOos: und Schille- Kremsmünster Konrad Kienesberger
beeckx, dann wendet sich der „dynami- LAUS/SCHMELZER DELISschen Unveränderlichkei Gottes” Wie
bereits Rahner gezeigt hat, darf der Be- (Heg.), Im Horizont des Geistes. Antwort auf
ogriff der Unveränderlichkeit Gottes -  en

ıne Krise. (77.) Agentur des auhen Hau-

gefaß werden. Er Ge1 W durch 5C5, Hambur:  chöningh, Paderborn 1971
lam. [DDM 6.8|  Ound Tradition eindeutig bestätigt, besage Der Titel m den Geist, der Unter-aber keinesfalls, daß die Inkarnation nicht deutet eine  b Abwesenheit in Theologieder absoluten Willensfreiheit der zweiten und Verkündigung Das Thema wird Sgöttlichen Person entspringe. katholischer und evangelischer Sicht ıınter

Das Kapitel 95—116) den Titel ekklesiologischem,„Das menschliche Antlitz Gottes”. Dieses
naturphilosophischem,

en: si|  D Jesus Christus und wird
dogmatischem und soziologischem Gesichts-

Kirche ist nach
punkt

mit Recht der heutigen Christologie be- Dilschneider der
sonders betont. Gerade hier kommt nach Schnittpunkt von dynamischem Wirken des
auch der Wert einer Unterscheidung der Geistes un Zeugnis von Wort und Tat und
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nermeßlichkeit der göttlichen Liebe ZUs,. erfahrbare persönliche Be-geisterungDie Inkarnation stelle die höchste Verherr- esus Die daraus abgeleiteten prakti-lichung des Menschen dar. er begründe schen Folgerungen enthalten wirklich „Zünd-die Christologie eine neue opologie stoftf‘ (59,) Gemessen V, ortz-
und gebe dem mens:! Leben erst c@el- e15 Analyse der Gefahren und Fehlfor-
S tiefsten und ljetzten Sinn. Wie 2, 52 ıner  B' Geisttheologie in der heutigen
zeige, habe sich esus nicht hysisch, Gesellschaft nehmen sich des Autors positive
San ern auch PSY sch und moralisch ent- Hinweise zu iıner  H} Pneumatologie,elt: trotzdem wußte er E von gel- gipfelnd in der Forderung nach „Verifizier-
nNnenn Ööttlichen „Das wesen! Pro- barkeit einer religiösen Aussage“ (73), eher
blem der Psychologie Christi esteht nicht dürftig n  .

mehr von einem statischen Gesichtspunkt aus 
betrachtet habe und weniger als Ereignis, geht 
es G. heute vor allem um eine dynamische 
Christologie, um den persönlichen Einsatz 
Gottes bei der Erlösung der Menschheit. Im 
Zusammenhang damit untersucht Vf. zuerst 
die traditionellen Definitionen über die In­
karnation sowie .die relevanten Schriftstellen, 
um dann diesen transzendenten Dynamis­
mus im einzelnen zu erläutern. Die Mensch­
werdung des göttlichen Wortes sei weitaus 
mehr als die bloße Offenbarung Gottes im 
Menschen Jesus: Sie sei der Einbruch des 
ewigen Seins in das zeitliche Werden, ein 
Akt totaler Entäußerung (Kenosis) aus Liebe 
zum Vater und zu den Menschen, vollkom­
men frei nach Absicht und Wollen. 
Im 3. Abschnitt ( 67-94) behandelt der Au­
tor zunächst die Heilsdynamik der drei gött­
lichen Personen und konfrontiert sie mit 
den Auffassungen von Hulsbosc:h und Schille­
beeckx, dann wendet er sich der „dynami­
schen Unveränderlichkeit Gottes" zu. Wie 
bereits K. Rahner gezeigt hat, darf der Be­
griff der Unveränderlichkeit Gottes nicht zu 
eng gefaßt werden. Er sei zwar durch Schrift 
und Tradition eindeutig bestätigt, besage 
aber keinesfalls, daß die Inkarnation nicht 
der absoluten Willensfreiheit der zweiten 
göttlichen Person entspringe. 

Das 4. Kapitel (95-116) trägt den Titel 
„Das menschliche Antlitz Gottes". Dieses 
enthüllt sich uns in Jesus Christus und wird 
mit Recht in der heutigen Christologie be­
sonders betont. Gerade hier kommt nach G. 
auch der Wert einer Unterscheidung der 
zwei Naturen zum Ausdrud<: Christus als 
wahrer Gott und wahrer Mensch. Aus Angst, 
die Göttlichkeit Christi einzuschränken, habe 
die Theologie früherer Zeit oft zu Unrecht 
dessen integrales Menschsein beschnitten und 
ihm z. B. jede Art von Unwissenheit, Krank­
heit oder spontaner Gefühlsregung abge­
sprochen. Es sei aber wohl anzunehmen daß 
Jesus auch in geschlechtlichen Dingen' wie 
andere Menschen empfunden habe, die Se­
xualität jedoch seinem moralischen Verhalten 
harmonisch eingliederte. Die Wunder Jesu 
sind für den Vf. vorweggenommenes Zeug­
nis der wunderbaren Umgestaltung der 
Menschheit, die Christus kraft seines Er­
lösungsopfers wirkte. In Jesus erscheine ein 
neuer Mensch, dessen Liebe keine Grenzen 
kenne; in dieser durch und durch mensch­
lichen Liebe drüd<e sich jedoch ebenso die 
Unermeßlichkeit der göttlichen Liebe aus. 
Die Inkarnation stelle die höchste Verherr­
lichung des Menschen dar. Daher begründe 
die Christologie eine neue Anthropologie 
und gebe dem menschlichen Leben erst sei­
nen tiefsten und letzten Sinn. Wie Lk 2, 52 
zeige, habe sich Jesus nicht nur physisch, 
sondern auch psychisch und moralisch ent­
wid<elt; trotzdem wußte er stets von sei­
nem göttlichen Ich. ,,Das wesentliche Pro­
blem der Psychologie Christi besteht nicht 
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darin, zu wissen, wie ein Mensch Kenntnis 
von seiner Göttlichkeit erlangt hat, sondern 
wie der Sohn Gottes auf menschliche Weise 
zur Kenntnis seiner Identität mit Gott ge­
kommen ist, auf dem Wege nämlich, wie 
menschliche Erkenntnis eben entsteht und 
sich weiterentwid<elt." (109.) Abschließend 
betont G., daß die zwischenmenschlichen Be­
ziehungen erst durch die Inkarnation des 
göttlichen Wortes grundsätzlich umgestaltet 
wurden. Wollte man Christus nur als Mensch 
sehen, so wäre eine derartige Umgestaltung 
nicht denkbar; ebenso würde unser heutiges 
leben wesentlich anders geartet sein. -
Ein wertvolles Buch, das der modernen Chri­
stologie neue Wege weisen will, ohne das 
bewährte Alte zu verwerfen, dabei aber auch 
den Mut aufbringt, theologisdten Irrtümern 
und Fehlhaltungen entsdtieden entgegenzu­
treten. 
Kremsmünster Konrad Kienesberger 

HEITMANN CLAUS/SCHMELZER FIDELIS 
(Hg.), Im Horizont des Geistes. Antwort auf 
eine Krise. {77.) Agentur des Rauhen Hau­
ses, Hamburg/Schöningh, Paderborn 1971. 
Kart. 1am. DM 6.80. 
Der Titel meint den HI. Geist, der Unter­
titel deutet seine Abwesenheit in Theologie 
und Verkündigung an. Das Thema wird aus 
katholischer und evangelischer Sicht unter 
ekklesiologischem, naturphilosophischem, 
dogmatischem und soziologischem Gesichts­
punkt behandelt. 
Kirche ist nach 0. A. Dilschneider der 
Schnittpunkt von dynamischem Wirken des 
Geistes im Zeugnis von Wort und Tat und 
wesenhaftem Sein des Geistes als Amt und 
Institution. Dieses originelle Modell ließe 
sich auch von der Christologie her gewinnen, 
womit die behauptete „Schlüssel- und Aus­
gangsstellung" der Lehre vom Geist (9) 
fraglich wird. - H. Mynarek versucht eine 
,,Pneumatologie des Lebens und der Evolu­
tion" mit beachtlichem exegetischen und na­
turwissenschaftlichen Material. Die Hinweise 
auf die verschwenderische Pracht der Natur 
werden bei entsprechend Disponierten an­
kommen, weniger die Vernachlässigung der 
negativen Seiten des Naturgeschehens bei 
anders Disponierten. - Ohne in eine Pneu­
matomanie zu verfallen, vermag H. Mühlen, 
gestützt auf das paulinisdte „im Geist", un­
beschwörend die Bedeutung des Pneuma für 
Theologie und dtristlidte Existenz aufzuzei­
gen: Nur der Geist wirkt die in der Gemein­
schaft erfahrbare persönliche Be-geisterung 
für Jesus. Die daraus abgeleiteten prakti­
schen Folgerungen enthalten wirklich „Zünd­
stoff" {59.) - Gemessen an S. v. Kortz­
fleischs Analyse der Gefahren und Fehlfor­
men einer Geisttheologie in der heutigen 
Gesellsdtaft nehmen sich des Autors positive 
Hinweise zu einer neuen Pneumatologie, 
gipfelnd in der Forderung nach „Verifizier­
barkeit einer religiösen Aussage" (73), eher 
dürftig aus. 



Das Thema kurz zu behandeln, ist  .. Wag- geht z dem Vortrag VvVon Rotter über
nis geNUß, das jedoch nnerhalb eser Gren- „Tendenzen ın der Moraltheologie“ hervor,

gelungen ist. Die ökumenische nmMen- zu denen U, „die Öösung ıner  a ul  ar  ber-
tierung des Bändchens hätte durch ıne Ost- wiegend juridischen Methode durch ıne
kirchliche Stimme nu gewinnen können. theologische Anthropologie” gehört.
Doch wird im Einbandtext „eine weit grö- raz ınjrie. GruberBere ökumenische Tagung im re über
die Theologie des Heiligen Geistes  ‚4 VETSDIO-

KOLPING DO Unfehlbar? Fine Ant-
Salzburg/Wien Felir Hammer WOrt. e0. Brennpunkte 28.) Kaffke,

Bergen-Enkheim 1971 art lam. DM 11.80.
Mit eser Schri schaltet sich der Freibur-RAHNER OTH (Hg.), Theo-

logische Akademie JIT. (99,) Knecht, Frank- D Theologe die Debatte un Küngs Buch
furt/M. 1971 Brosch. DM 11.80., „Unfe Fine Anfrage?” ein. Er refe-
Auch dieser Band der bewährten Reihe rlıert ZzZUuerst wichtigsten Thesen dieses
gibt interessanten durch Werkes (9—33) und sibt eınen
einige In der heutigen Diskussion stehende blick über den Diskussionsstand O71 er
Glaubensthemen und bietet dem aufgeschlos- rTühjahr 19'  q Im en, dem
senen Christen jeder Konfession weil vun  E eigentlichen Hauptteil 66—113) cetzt Si|  Q

fundamentaltheologischer ‚e  s Küng,Prinzip überkonfessionel angelegt este ber auf weıte Strecken auch mit RahnerInformation. Rahner geht in seinem Bei- auseinander, der ZWarlr als Kontrahent destrag „Heilsauftrag der Kirche und Tübinger Dogmatikers auf tIreten sel, dochsierung der Welt” davon au>s, Q heute eine grundsätzlich auf der glei Basis wiıebesondere Form von „Apostasie“ nicht S{e. Vte cieht S1e der Reduktion desresie, wovon allerdings der nächste Beitrag
noch keine No'  ® nimmt), als „Abfall Glaubens auf Christus. Demgegenüber S{e!

vom Christentum als ganzem”, darin BC) Forderung, das onkrete Leben er

ben ist, f anche das Eigentliche des Kirche In das Glaubensverständnis alg wWe-

Christentums Nächstenliebe, radikaler sentlichen Faktor einzubeziehen. Er wendet
mit dem konsequenten Horizontalismus Ver- die ristologische Terminologie auf die Kir-
wechseln. Dies geht offenbar n die Adresse P n und ezichtigt Küng eines ekklesiolo-
der „politischen Theol e , () der sich gischen estorianismus. In W  iner Theorie der
aber Q einfa: ° Geschichtlichkeit vVon Glaubenssätzen kommttanziert, sondern mit seinem Gegner darin überein,die Isolierung ihrer Tendenzen vom ke  ıne .  ‚.  priori unfehlbaren S gibt, dochumfassend Christlichen ||1“|_ seiner Vertikale folge daraus nichts BCegEenNn die Untehlbarkeitrangert, weil die Kirche ihrem eils- des Ar  en Lehramtes. Lheses bezieheauftrag Ja tatsächlich auf eiıne echte „Huma- 61 - auf den Satz als solchen, sondernnisierung der Welt“” angelegt ist.
liches gilt im Prinzip für das von Bacht auf die gemeinte Wirklichkeit. Im Satz sel-
behandelte Thema des nächsten Beitrages: ber s@1 eıne Amalgamierung VoO  - „Haupt-
Okumenismus heute Chancen und Gefah- aussageabsicht” (das Intendierte) und
1Ten. Denn TaXıs und eologie, das coziale „Hiifsaussageabsicht” (begleitende Vorstel-
Engagement und die spirituelle Veranke- lungen) unumgänglich. Nach den beiden Va-
rung in der jefe fen nicht auseinander- tikanischen Konzilien komme un dem Lehr-
fallen. Chancen liegen in dem vom Vati- am:  r“ die Aufgabe der „Justierung“ der dog-
kanum geförderten QteuenNn atholischen Kir- matischen Aatze Z die 252 immer wieder

von den dem Irrtum unterworfenen Hilfs-enbewußtsein, die „“ber die efah- Intendierten korrigiere.einer anti-institutionellen, dogmatisch Dazu ist €  P durch den göttlichen Beistandrelativierenden Schwärmerei verteidigt wer befähigt.den mussen, soll icht einem blassen
„Säkular-Okumenismus“” kommen. Im Das kleine Buch, geschrieben Boden der
näachsten Beitrag gibt der Dogmatiker klassischen eologie auUS, bietet eine gedie-
emmelroth) Antwort auf die Exegeten gene und | in die Pro-
aufgeworfene Frage: Abschied E  > Teufel? ematı. Dogma, Geschichte und Kir-

aag Im Ergebnis weichen el nicht chenamt, die sicher auch in Zukunft zu einem
eit voneinander ab, Die rage bleibt offen, Hauptgebiet theologischer Forschung gehören
ob das Böse 5 ategorie oder Person ist. wird. Man hat dem Vf Zu danken, >
Auch das oft atiert: Laterankonzil (1215) die Kontroverse der Aktualität der Ta-
kann hier einer satzhaften Lösung bei- gesanfrage die erößeren historischen Per-
gen. B, Hirschmann nimmt „Kirche spektiven stellt. Zu fragen leibt, ob die

Relativierung der Person Christi und derund ürgerliche Ehescheidungsr:  tsform zZUu
einem tagespolitischen Thema Stellung, in- Schrift auf die che vgl. 834, 100) ese
dem er den notwendigen Beitrag der Kirche nicht wieder nNnOoTmMa 1 (verkör-
171 umfassenden Zusammenhang ihres Dien- pert ausschließlich iM Lehramt) macht, all-
f an Ehe und Familie sieht. Das Änge- statt cie als creatura Verbi ernst zu neh-
bot der Moraltheologie ba  E Eese Die Versuchung des ekklesiologischen
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Das Thema so kurz zu behandeln, ist Wag­
nis genug, das jedoch innerhalb dieser Gren­
zen gelungen ist. Die ökumenische Orien­
tierung des Bändchens hätte durch eine ~ 
kirchliche Stimme nur geWlinnen können. 
Doch wird im Einbandtext „eine weit grö­
ßere ökumenische Tagung im Jahre 1972 über 
die Theologie des Heiligen Geistes" verspro­
chen. 
Salzburg/Wien Felix Hammer 

RAHNER K./SEMMELROTH 0. (Hg.), Theo­
logische Akademie VIII. (99.) Knecht, Frank­
furt/M. 1971. Brosch. DM 11.80. 

Auch dieser 8. Band der bewährten Reihe 
gibt einen interessanten Durchblick durch 
einige in der heutigen Diskussion stehende 
Glaubensthemen und bietet dem aufgeschlos­
senen Christen jeder Konfession - weil im 
Prinzip überkonfessionell angelegt - beste 
Information. - Rahner geht in seinem Bei­
trag „Heilsauftrag der Kirche und Humani­
sierung der Welt" davon aus, daß heute eine 
besondere Form von ,,Apostasie" (nicht Hä­
resie, wovon allerdings der nächste Beitrag 
S. 45 noch keine Notiz nimmt), als „Abfall 
vom Christentum als ganzem", darin gege­
ben ist, daß manche das Eigentliche des 
Christentums mit Nächstenliebe, radikaler 
mit dem konsequenten Horizontallsmus ver­
wechseln. Dies geht offenbar an die Adresse 
der „politischen Theologie", von der sich 
aber R. nicht einfach distanziert, sondern 
nur die Isolierung ihrer Tendenzen vom 
umfassend Christlichen mit seiner Vertikale 
anprangert, weil die Kirche in ihrem Heils­
auftrag ja tatsächlich auf eine echte „Huma­
nisierung der Welt" angelegt ist. - Ähn­
liches gilt im Prinzip für das von H. Bacht 
behandelte Thema des nächsten Beitrages: 
ökumenismus heute - Chancen und Gefah­
ren. Denn Praxis und Theologie, das soziale 
Engagement und die spirituelle Veranke­
rung in der Tiefe dürfen nicht auseinander­
fallen. Chancen liegen in dem vom II. Vati­
kanum geförderten neuen katholischen Kir­
chenbewußtsein, die aber gegen die Gefah­
ren einer anti-institutionellen, dogmatisch 
relativierenden Schwärmerei verteidigt wer­
den müssen, soll es nicht zu einem blassen 
„Säkular-ökumendsmus" kommen. - Im 
nächsten Beitrag gibt der Dogmatiker (0. 
Semmelroth) Antwort auf die vom Exegeten 
aufgeworfene Frage: Abschied vom Teufel? 
(H. Haag.) Im Ergebnis weichen beide nicht 
weit voneinander ab. Die Frage bleibt offen, 
ob das Böse eine Kategorie oder Person ist. 
Auch das oft zitierte IV. Laterankonzil (1215) 
kann hier zu keiner satzhaften Lösung bei­
tragen. - J. B. Hirschmann nimmt in „Kirche 
und bürgerliche Ehescheidungsrechtsform" zu 
einem tagespolitischen Thema Stellung, in­
dem er den notwendigen Beitrag der Kirche 
•im umfassenden Zusammenhang ihres Dien­
stes an Ehe und Familie sieht. - Das Ange­
bot der Moraltheologie für diese Aufgabe 

geht aus dem Vortrag von H. Rotter über 
,,Tendenzen in der Moraltheologie" hervor, 
zu denen u. a. ,,die Ablösung einer über­
wiegend juridischen Methode durch eine 
theologische Anthropologie" gehört. 

Graz Winfried Gruber 

KOLPING ADOLF, Unfehlbar? Eine Ant­
wort. (Theol. Brennpunkte 28.) (117.) Kaffke, 
Bergen-Enkheim 1971. Kart. 1am. DM 11.80. 

Mit dieser Schrift schaltet sich der Freibur­
ger Theologe in die Debatte um Küngs Buch 
,,Unfehlbar? Eine Anfrage?" ein. Er refe­
riert zuerst die wichtigsten Thesen dieses 
Werkes (9-33) und gibt dann einen Ober­
blick über den Diskussionsstand von etwa 
Frühjahr 1971 (34-65). Im dritten, dem 
eigentlichen Hauptteil (66-113) setzt er sich 
aus fundamentaltheologischer Sicht mit Küng, 
aber auf weite Strecken auch mit K. Rahner 
auseinander, der zwar als Kontrahent des 
Tübinger Dogmatikers aufgetreten sei, doch 
grundsätzlich auf der gleichen Basis wie er 
stehe. Vf. sieht sie in der Reduktion des 
Glaubens auf Christus. Demgegenüber stellt 
er die Forderung, das konkrete Leben der 
Kirche in das Glaubensverständnis als we­
sentlichen Faktor einzubeziehen. Er wendet 
die christologische Terminologie auf die Kir­
che an und bezichtigt Küng eines ekklesiolo­
gischen Nestorianismus. In einer Theorie der 
Geschichtlichkeit von Glaubenssätzen kommt 
K. mit seinem Gegner darin überein, daß es 
keine a priolli unfehlbaren Sätze gibt, doch 
folge daraus nichts gegen die Unfehlbarkeit 
des kirchlichen Lehramtes. Dieses beziehe 
sich nicht auf den Satz als solchen, sondern 
auf die gemeinte Wirklichkeit. Im Satz sel­
ber sei eine Amalgamierung von „Haupt­
aussageabsicht" (das Intendierte) und 
,,Hilfsaussageabsicht" (begleitende Vorstel­
lungen) unumgänglich. Nach den beiden Va­
tikanischen Konzilien komme nun dem Lehr­
amt die Aufgabe der „Justierung" der dog­
matischen Sätze zu, die diese immer wieder 
von den dem Irrtum unterworfenen Hilfs­
aussagen zum Intendierten hin korrigiere. 
Dazu ist es durch den göttlichen Beistand 
befähigt. 
Das kleine Buch, geschrieben vom Boden der 
klassischen Theologie aus, bietet eine gedie­
gene und gründliche Einführung in die Pro­
blematik von Dogma, Geschichte und Kir­
chenamt, die sicher auch in Zukunft zu einem 
Hauptgebiet theologischer Forschung gehören 
wird. Man hat dem Vf. zu danken, daß er 
die Kontroverse aus der Aktualität der Ta­
gesanfrage in die größeren historischen Per­
spektiven stellt. Zu fragen bleibt, ob die 
Relativierung der Person Christi und der 
Schrift auf die Kirdie (vgl. 84, 100) diese 
nicht wieder zur norma normans (verkör­
pert ausschließlich im Lehramt) macht, an­
statt sie als creatura Verbi ernst zu neh­
men. Die Versuchung des ekklesiologischen 
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